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IIl Hoffnung liefß und cht etwa einem Henker oder irgendeinem Leichnam Es besteht
und Gnade also ein wesentlicher usammenhang zwischen Armen (Opfern, gekreuzigten

Ölkern) und der Hofinung der en Botschaft, und aufßerhalb dieses UusSam-
menhangs egreiit N1IC VOIN Jubeljahr Genau aruber wollen diesem
Beitrag nachdenken ber Wen die gyesamte Menschheit das Jubeljahr leiern
will, dann Sind cht LLUT die ÄArmen, die VOIl uns eine gute Nachricht verneh-
iIneN sollen, sondern auch mMussen bereit se1lN, eine solche VON ihnen
empfangen. Dieser ansonsten cht weiıt verbreıtete Gedanke ist bei Bischo{f
Romero und Jgnac1o Elacuria entscheidend Das Jubeljahr esStTUunNde also darın,

der Norden die Auslandsschuldene ber bestünde auch darin,
sich der Norden VOoO  = en vergeben und humanisieren 1ä1St. Darauf welst der
1Te dieses UuIsatzes hin

Das Jubeljahr: eıne rage der Aufrichtigkeıit, des
auDbens und der Praxıs
Ohne aIlvıta das Jubeljahr als Protest

es entlarvt der Bericht der Vereinten Nationen das gyelällige Bild HMS CTel

Welt Es 1Dt einen unglaublichen ‚Wel der Menschheit en 1n
ÄArmut, und j Milliarden mMusSsen mıiıt weniıger als einem Dollar Tag en
Bischof NO asaldäliga nenn: das die „Makro-Blasphemie“”. Es 1bt also eine
OdSunde denn S1e ZU. Tode VOoIll ungeheurer irkung. Es ist eine
schwere Sünde, des erdrückenden Gewichts des Wirtschaftssystems (Luis
de Sebastlan). In der derzeitigen ase des eoliberalismus ist diese Un
zudem „die aC der Reichen, der zynischen Iriumph der ten en  66 ber die
Armen, die 1n den etzten drei ahrzehnten noch Hofinung en (Jose om
Und das Bild vervollständigen, mu18 die tuelle Enttäuschung
benennen: er Großzügigkeit och olidarıtät, eiligkeıt, Martyrıum oder
Revolutionen scheinen den Armen Gerechtigkeit, Würde und Geschwisterlichkei

verschaffen. Die Un hat also aC und deshalb 1St ouT, WE sich 1ın
diesem Jubeljahr der Protest vernehmen Läist. In Horm einer Anklage es (auf
der annn Baptist Metz este. Oder/un' einer klage der Menschen mMUusSsen
sich Schreie und agen WIe das Schreien der Israeliten 1n Agypten oder das
Schreien Jesu Kreuz Or verschaffen. Ohne diese Schreie feiern eın
wirkliches, sondern blois eiın lehrmäßig verlau  es Jubeljahr. DIie verkündete
gyute Nachricht ware N1IC. dialektisch und konfliktiv WIe 1n der Schrift,
sondern vereinnahmbar.

Ohne ynismus: das Jubeljahr Im Kontext der na
Keine Naivıtät also, aber ıuıch eın Zynismus (letztlich ybris), der die nade
cht annehmen will, die uNnsSeIeT Welt auch ibt. Es 1bt Kämpfe die
Gerechtigkeit und Kämpfe, die Jetz VO  = en Ausgeschlossenen das
Leben integrieren. Und auch Nnner. der en gyeht der Kampf
weıter, S1e cht der Unmenschlichkei erliegen, S1e N1C 1n inkonse-



quenter Weise die Menschenrechte auiserhalb und innerhalb der Kirche auseln- Fın
vollkommenesanderdividieren, S1Ee N1IC. mehr ngZs als Freude und S1e cht

angesichts der atsache erschrecken, Jesus den Martyrern ın MHalsSsSie Welt Gnadenjahr
zurückgekommen istquenter Weise die Menschenrechte außerhalb und innerhalb der Kirche ausein-  Ein  vollkommenes  anderdividieren, daß sie nicht mehr Angst als Freude erzeugen und daß sie nicht  angesichts der Tatsache erschrecken, daß Jesus in den Martyrern in unsere Welt  Gnadenjahr  zurückgekommen ist ...  Und es gibt auch Erfolge. Pinochet behält nicht das letzte Wort über seine Opfer,  und die guatemaltekischen Generäle beherrschen letztlich nicht das Gedächtnis  eines Volkes. Es gibt etwas, was nicht stirbt, und es bleiben die Worte von Ann  Manganaro, einer Ärztin und Ordensschwester, die bei Bauern in Chalatenango  arbeitete: „Wenn ich die Gesichter sehe und mir die Geschichten anhöre, dann  kann mein Herz nicht aufhören zu leiden. Doch ich bin nicht traurig. Ich erfahre  von diesen Leuten das, wovon ich immer gehofft hatte, daß es stimmt: daß die  Liebe stärker ist als der Tod.“ Berauben wir das Evangelium niemals seiner  Wurzeln im Ganzen unserer Geschichte, und viele werden es weiter kultivieren.  Diese letzte Wette zugunsten des Guten wurde im christlichen Glauben von  Anfang an - auf Anstoß erregende und heilsame Weise - theologisch formuliert.  Es gibt kein Gleichgewicht zwischen Gnade und Sünde, sondern das letzte Urteil  fällt zugunsten des Guten aus. „... wo die Sünde jedoch mächtig wurde, da ist die  Gnade übergroß geworden“ (Röm 5,20b). Gott hat die Symmetrie zwischen den  Möglichkeiten, Erlöser oder Verdammender zu sein, für immer zerbrochen. Gott  ist wesentlich Erlöser. (Karl Rahner) Und in einer geschichtlich-konkreten provo-  kativen Sprache hat auch Ignacio Ellacuria im selben Sinn gesagt: „Meiner  Meinung nach - und dies kann etwas Prophetisches und Paradoxes gleichzeitig  sein - sind die USA viel schlechter  dran als Lateinamerika. Die USA ha-  Der Autor  ben nämlich eine Lösung, doch in mei-  Jon Sobrino, geb. 1938 in Spanien. Seit 1957 lebt er in El  nen Augen ist es eine schlechte  Salvador. Er hat Philosophie, Maschinenbau und  Lösung, sowohl für die USA selbst als  Ingenieurswissenschaften studiert. Er ist Jesuit und lehrt an  auch für die Welt insgesamt ... In La-  der Universität von San Salvador, wo er vor zehn Jahren  nur knapp dem Massaker entkam, dem sechs seiner  teinamerika dagegen gibt es keine  Lösungen, lediglich Probleme. Aber so  jesuitischen Mitbrüder (u.a. Ignacio Ellacuria) und zwei  schmerzlich das auch ist: Es ist bes-  Hausangestellte zum Opfer fielen. Sobrino zählt zu den  führenden Befreiungstheologen. Zusammen mit . Ellacuria  ser, Probleme zu haben als eine  hat er das zweibändige Standardwerk „Mysterium  schlechte Lösung für die Zukunft der  liberationis“ (Luzern 1996) herausgegeben. Sein  Geschichte.“1 Ist das ein Paradox?  Forschungsschwerpunkt ist die Christologie. Der erste Band  Gewiß, aber nicht anders als viele pa-  seines zweibändigen Hauptwerkes „Jesucristo liberador” ist  radoxe Formulierungen, die wir in der  auf Deutsch erschienen unter dem Titel: Christologie der  Befreiung (Mainz 1998). Anschrift: Universidad Centroame-  Liturgie immer wieder gebrauchen,  ohne damit Probleme zu haben (und  ricana, Jose Simeön Canas, Apartado (01) 168, San  Salvador, El Salvador.  hier riskieren wir wenig, und die harte  Realität der Armen kommt nicht vor):  „Was kann uns scheiden von der Liebe Christi? ... Weder Tod noch Leben ...  Mächte  . Gewalten ...“ (Röm 8,36-39). „Daß die Hoffnung der Armen nicht  zuschanden werde“ ist eine solch utopische und an die Grenze des Möglichen  führende Aussage wie das eben Zitierte.Und 1Dt auch ErTolge. 1noche N1IC. das letzte Wort ber selne nier,
und die ouatemaltekischen Generäle beherrschen etztlich N1IC. das Gedächtnis
einNnes es Es 1bt etwas, Was cht stirbt, und leiben die Worte VO Ann
Manganaro, einer Arztin und OÖrdensschwester, die bei Bauern Chalatenango
arbeıtete „Wenn ich die Gesichter csehe und mMır die Geschichten anhöre, dann
kann meın Herz N1IC. autihören leiden Doch ich bın cht traurıg. Ich erfahre
VOIl diesen Leuten das, ich immer geholt hatte, stimmt die
1e er ist als der .6 Berauben das Evangelium niemals selner
Wurzeln 1mM (Janzen uUunNnseTeTr Geschichte, und viele werden weıter kultivieren
Diese letzte Wette zugunsten des uten wurde 1 stTlıchen Glauben VOIl

Anfang auft Anstofß erregende und heilsame Weise theologisch Tormuliert.
Es 21Dt eın Gleichgewicht zwischen nade und ünde, sondern das letzte Urteil
fällt zugunsten des uten Au  N die un jedoch mächtig wurde, da 1st die
Na übergroß geworden“ (Röm 5,20b Gott hat die Symmetrie zwischen den
Möglic  eiten; Erlöser oder erdammender se1InN, immer zerbrochen. Gott
ist wesentlich Erlöser Rahner Und 1n einer geschichtlich-konkreten VO-
kativen Sprache hat ıuch 1gnaclo Ellacuria selben 1n gesagt „Meiner
Meinung ach und dies kann etwas Prophetisches und Paradoxes gyleichzeltig
Se1IN Sind die USA viel schlechter
dran als teiname Die USA ha Der utfor
ben NAamlıc eine SUung, doch me1- Jon S500rno, geb. 71938 In panıen Sert 195 / ebt Cr In
Hen ugen ist e1iNne SCHIiecCNTe alvaaor. Fr hat Philosophie, Maschinenbau und
Lösung, sowohl die USAÄA selbst als Ingenieurswissenschaften STUGIETN: Fr Iıst Jesult und
auch die Welt insgesamtquenter Weise die Menschenrechte außerhalb und innerhalb der Kirche ausein-  Ein  vollkommenes  anderdividieren, daß sie nicht mehr Angst als Freude erzeugen und daß sie nicht  angesichts der Tatsache erschrecken, daß Jesus in den Martyrern in unsere Welt  Gnadenjahr  zurückgekommen ist ...  Und es gibt auch Erfolge. Pinochet behält nicht das letzte Wort über seine Opfer,  und die guatemaltekischen Generäle beherrschen letztlich nicht das Gedächtnis  eines Volkes. Es gibt etwas, was nicht stirbt, und es bleiben die Worte von Ann  Manganaro, einer Ärztin und Ordensschwester, die bei Bauern in Chalatenango  arbeitete: „Wenn ich die Gesichter sehe und mir die Geschichten anhöre, dann  kann mein Herz nicht aufhören zu leiden. Doch ich bin nicht traurig. Ich erfahre  von diesen Leuten das, wovon ich immer gehofft hatte, daß es stimmt: daß die  Liebe stärker ist als der Tod.“ Berauben wir das Evangelium niemals seiner  Wurzeln im Ganzen unserer Geschichte, und viele werden es weiter kultivieren.  Diese letzte Wette zugunsten des Guten wurde im christlichen Glauben von  Anfang an - auf Anstoß erregende und heilsame Weise - theologisch formuliert.  Es gibt kein Gleichgewicht zwischen Gnade und Sünde, sondern das letzte Urteil  fällt zugunsten des Guten aus. „... wo die Sünde jedoch mächtig wurde, da ist die  Gnade übergroß geworden“ (Röm 5,20b). Gott hat die Symmetrie zwischen den  Möglichkeiten, Erlöser oder Verdammender zu sein, für immer zerbrochen. Gott  ist wesentlich Erlöser. (Karl Rahner) Und in einer geschichtlich-konkreten provo-  kativen Sprache hat auch Ignacio Ellacuria im selben Sinn gesagt: „Meiner  Meinung nach - und dies kann etwas Prophetisches und Paradoxes gleichzeitig  sein - sind die USA viel schlechter  dran als Lateinamerika. Die USA ha-  Der Autor  ben nämlich eine Lösung, doch in mei-  Jon Sobrino, geb. 1938 in Spanien. Seit 1957 lebt er in El  nen Augen ist es eine schlechte  Salvador. Er hat Philosophie, Maschinenbau und  Lösung, sowohl für die USA selbst als  Ingenieurswissenschaften studiert. Er ist Jesuit und lehrt an  auch für die Welt insgesamt ... In La-  der Universität von San Salvador, wo er vor zehn Jahren  nur knapp dem Massaker entkam, dem sechs seiner  teinamerika dagegen gibt es keine  Lösungen, lediglich Probleme. Aber so  jesuitischen Mitbrüder (u.a. Ignacio Ellacuria) und zwei  schmerzlich das auch ist: Es ist bes-  Hausangestellte zum Opfer fielen. Sobrino zählt zu den  führenden Befreiungstheologen. Zusammen mit . Ellacuria  ser, Probleme zu haben als eine  hat er das zweibändige Standardwerk „Mysterium  schlechte Lösung für die Zukunft der  liberationis“ (Luzern 1996) herausgegeben. Sein  Geschichte.“1 Ist das ein Paradox?  Forschungsschwerpunkt ist die Christologie. Der erste Band  Gewiß, aber nicht anders als viele pa-  seines zweibändigen Hauptwerkes „Jesucristo liberador” ist  radoxe Formulierungen, die wir in der  auf Deutsch erschienen unter dem Titel: Christologie der  Befreiung (Mainz 1998). Anschrift: Universidad Centroame-  Liturgie immer wieder gebrauchen,  ohne damit Probleme zu haben (und  ricana, Jose Simeön Canas, Apartado (01) 168, San  Salvador, El Salvador.  hier riskieren wir wenig, und die harte  Realität der Armen kommt nicht vor):  „Was kann uns scheiden von der Liebe Christi? ... Weder Tod noch Leben ...  Mächte  . Gewalten ...“ (Röm 8,36-39). „Daß die Hoffnung der Armen nicht  zuschanden werde“ ist eine solch utopische und an die Grenze des Möglichen  führende Aussage wie das eben Zitierte.In der Universita Vorn San Salvador, Vor zehn Jahren
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„Was kann unls scheiden VOIl der 1equenter Weise die Menschenrechte außerhalb und innerhalb der Kirche ausein-  Ein  vollkommenes  anderdividieren, daß sie nicht mehr Angst als Freude erzeugen und daß sie nicht  angesichts der Tatsache erschrecken, daß Jesus in den Martyrern in unsere Welt  Gnadenjahr  zurückgekommen ist ...  Und es gibt auch Erfolge. Pinochet behält nicht das letzte Wort über seine Opfer,  und die guatemaltekischen Generäle beherrschen letztlich nicht das Gedächtnis  eines Volkes. Es gibt etwas, was nicht stirbt, und es bleiben die Worte von Ann  Manganaro, einer Ärztin und Ordensschwester, die bei Bauern in Chalatenango  arbeitete: „Wenn ich die Gesichter sehe und mir die Geschichten anhöre, dann  kann mein Herz nicht aufhören zu leiden. Doch ich bin nicht traurig. Ich erfahre  von diesen Leuten das, wovon ich immer gehofft hatte, daß es stimmt: daß die  Liebe stärker ist als der Tod.“ Berauben wir das Evangelium niemals seiner  Wurzeln im Ganzen unserer Geschichte, und viele werden es weiter kultivieren.  Diese letzte Wette zugunsten des Guten wurde im christlichen Glauben von  Anfang an - auf Anstoß erregende und heilsame Weise - theologisch formuliert.  Es gibt kein Gleichgewicht zwischen Gnade und Sünde, sondern das letzte Urteil  fällt zugunsten des Guten aus. „... wo die Sünde jedoch mächtig wurde, da ist die  Gnade übergroß geworden“ (Röm 5,20b). Gott hat die Symmetrie zwischen den  Möglichkeiten, Erlöser oder Verdammender zu sein, für immer zerbrochen. Gott  ist wesentlich Erlöser. (Karl Rahner) Und in einer geschichtlich-konkreten provo-  kativen Sprache hat auch Ignacio Ellacuria im selben Sinn gesagt: „Meiner  Meinung nach - und dies kann etwas Prophetisches und Paradoxes gleichzeitig  sein - sind die USA viel schlechter  dran als Lateinamerika. Die USA ha-  Der Autor  ben nämlich eine Lösung, doch in mei-  Jon Sobrino, geb. 1938 in Spanien. Seit 1957 lebt er in El  nen Augen ist es eine schlechte  Salvador. Er hat Philosophie, Maschinenbau und  Lösung, sowohl für die USA selbst als  Ingenieurswissenschaften studiert. Er ist Jesuit und lehrt an  auch für die Welt insgesamt ... In La-  der Universität von San Salvador, wo er vor zehn Jahren  nur knapp dem Massaker entkam, dem sechs seiner  teinamerika dagegen gibt es keine  Lösungen, lediglich Probleme. Aber so  jesuitischen Mitbrüder (u.a. Ignacio Ellacuria) und zwei  schmerzlich das auch ist: Es ist bes-  Hausangestellte zum Opfer fielen. Sobrino zählt zu den  führenden Befreiungstheologen. Zusammen mit . Ellacuria  ser, Probleme zu haben als eine  hat er das zweibändige Standardwerk „Mysterium  schlechte Lösung für die Zukunft der  liberationis“ (Luzern 1996) herausgegeben. Sein  Geschichte.“1 Ist das ein Paradox?  Forschungsschwerpunkt ist die Christologie. Der erste Band  Gewiß, aber nicht anders als viele pa-  seines zweibändigen Hauptwerkes „Jesucristo liberador” ist  radoxe Formulierungen, die wir in der  auf Deutsch erschienen unter dem Titel: Christologie der  Befreiung (Mainz 1998). Anschrift: Universidad Centroame-  Liturgie immer wieder gebrauchen,  ohne damit Probleme zu haben (und  ricana, Jose Simeön Canas, Apartado (01) 168, San  Salvador, El Salvador.  hier riskieren wir wenig, und die harte  Realität der Armen kommt nicht vor):  „Was kann uns scheiden von der Liebe Christi? ... Weder Tod noch Leben ...  Mächte  . Gewalten ...“ (Röm 8,36-39). „Daß die Hoffnung der Armen nicht  zuschanden werde“ ist eine solch utopische und an die Grenze des Möglichen  führende Aussage wie das eben Zitierte.er Tod noch Lebenquenter Weise die Menschenrechte außerhalb und innerhalb der Kirche ausein-  Ein  vollkommenes  anderdividieren, daß sie nicht mehr Angst als Freude erzeugen und daß sie nicht  angesichts der Tatsache erschrecken, daß Jesus in den Martyrern in unsere Welt  Gnadenjahr  zurückgekommen ist ...  Und es gibt auch Erfolge. Pinochet behält nicht das letzte Wort über seine Opfer,  und die guatemaltekischen Generäle beherrschen letztlich nicht das Gedächtnis  eines Volkes. Es gibt etwas, was nicht stirbt, und es bleiben die Worte von Ann  Manganaro, einer Ärztin und Ordensschwester, die bei Bauern in Chalatenango  arbeitete: „Wenn ich die Gesichter sehe und mir die Geschichten anhöre, dann  kann mein Herz nicht aufhören zu leiden. Doch ich bin nicht traurig. Ich erfahre  von diesen Leuten das, wovon ich immer gehofft hatte, daß es stimmt: daß die  Liebe stärker ist als der Tod.“ Berauben wir das Evangelium niemals seiner  Wurzeln im Ganzen unserer Geschichte, und viele werden es weiter kultivieren.  Diese letzte Wette zugunsten des Guten wurde im christlichen Glauben von  Anfang an - auf Anstoß erregende und heilsame Weise - theologisch formuliert.  Es gibt kein Gleichgewicht zwischen Gnade und Sünde, sondern das letzte Urteil  fällt zugunsten des Guten aus. „... wo die Sünde jedoch mächtig wurde, da ist die  Gnade übergroß geworden“ (Röm 5,20b). Gott hat die Symmetrie zwischen den  Möglichkeiten, Erlöser oder Verdammender zu sein, für immer zerbrochen. Gott  ist wesentlich Erlöser. (Karl Rahner) Und in einer geschichtlich-konkreten provo-  kativen Sprache hat auch Ignacio Ellacuria im selben Sinn gesagt: „Meiner  Meinung nach - und dies kann etwas Prophetisches und Paradoxes gleichzeitig  sein - sind die USA viel schlechter  dran als Lateinamerika. Die USA ha-  Der Autor  ben nämlich eine Lösung, doch in mei-  Jon Sobrino, geb. 1938 in Spanien. Seit 1957 lebt er in El  nen Augen ist es eine schlechte  Salvador. Er hat Philosophie, Maschinenbau und  Lösung, sowohl für die USA selbst als  Ingenieurswissenschaften studiert. Er ist Jesuit und lehrt an  auch für die Welt insgesamt ... In La-  der Universität von San Salvador, wo er vor zehn Jahren  nur knapp dem Massaker entkam, dem sechs seiner  teinamerika dagegen gibt es keine  Lösungen, lediglich Probleme. Aber so  jesuitischen Mitbrüder (u.a. Ignacio Ellacuria) und zwei  schmerzlich das auch ist: Es ist bes-  Hausangestellte zum Opfer fielen. Sobrino zählt zu den  führenden Befreiungstheologen. Zusammen mit . Ellacuria  ser, Probleme zu haben als eine  hat er das zweibändige Standardwerk „Mysterium  schlechte Lösung für die Zukunft der  liberationis“ (Luzern 1996) herausgegeben. Sein  Geschichte.“1 Ist das ein Paradox?  Forschungsschwerpunkt ist die Christologie. Der erste Band  Gewiß, aber nicht anders als viele pa-  seines zweibändigen Hauptwerkes „Jesucristo liberador” ist  radoxe Formulierungen, die wir in der  auf Deutsch erschienen unter dem Titel: Christologie der  Befreiung (Mainz 1998). Anschrift: Universidad Centroame-  Liturgie immer wieder gebrauchen,  ohne damit Probleme zu haben (und  ricana, Jose Simeön Canas, Apartado (01) 168, San  Salvador, El Salvador.  hier riskieren wir wenig, und die harte  Realität der Armen kommt nicht vor):  „Was kann uns scheiden von der Liebe Christi? ... Weder Tod noch Leben ...  Mächte  . Gewalten ...“ (Röm 8,36-39). „Daß die Hoffnung der Armen nicht  zuschanden werde“ ist eine solch utopische und an die Grenze des Möglichen  führende Aussage wie das eben Zitierte.Mächte Gewalten 6 (Röm 8,306-39) 9 die oHÄnung der Armen cht
zuschanden werde“ ist eine SOLIC utopische und die Grenze des öglichen
enAussage WIe das eben Zitierte



IIl Hoffnung Der aktuelle Konflıkt dıe acC um dıe Hoffnung der
und Na Armen

Abgesehen VOIll der KExistenz VOIl Na und ünde, ist Zeit der Welt e1INe
große Schlacht 1 Gange, die die Armen entscheidend ist und der sich alle,
die das Jubeljahr feiern, entschieden eteiligen mMmMusSsen Es handelt sich die
Schlacht die Hokinung der Armen Das Mizielle Gerede kann euTte perfekt
iunktionieren, ohne die ÄArmen überhaupt erwähnen. Man kann das „Ende
der Geschi: Francis Fukuyama) AaNSaRCIl, Was impliziert, N1IC mehr

erhoHien ibt. Der arkt kann als das bereits VerWIr  chte vangelium-
STEe werden, und die Weltbank 1st dann se1in vangelis Michel amdessus).
Und damıt sich cht einmal die Lehre VOIN Kreuz und rlösung aut und
pfer beruft, kann der moderne Konzern als leidender Gottesknecht dargestellt
werden, als e1nNe Nkarnatıon der Gegenwart es 1n der Welt, die auft schlimm-
STEe Weise verachtet Michel OVi Man kann also eute VOI der en
Botschaft reden, ohne die Armen und ihre Hoffinung erwähnen. Sie interessiert
nicht, und WEeNnNn S1e auftaucht, dann m1u1% S1Ee erstört werden, und damit S1E N1ıe
wieder auftaucht, etrel EWl eine „Geopolitik der erzweilung und
Ausweglosigkeit” (X Gorostlaga), und erlindet das TINA-Syndrom (  ere Is
No Alternative 21Dt keine Alternative) (Noam Chomsky).
Der Hoffnung der Armen wurde der Kampf angesagt Und das AaUus gutem Grund,
denn diese Hofinung („Es ist möglich, anders lı  en ist die 210 Bedrohung

eine Welt des Überflusses, WIe Nelson Rockefieller anläfßslich selner Latein
amerikareise VOT mehr als €  19 Jahren richtig erfalßt hat Doch andere sehen
die Dinge cht >  9 und die Besten kämpien immer diese HoMnung. nmitten
e]lner VOIl Unterdrückung und "Tod sagte Bischof Romero: (0)  er Hoff-:
NUNg, N1IC auft Gott, sondern auch auft die Menschen, Sagc ich ‚ES 1bt sehr
wohl einen usweg. “ 1gnac1o Ellacuria sagte wenige Monate VOr sSeINemM
u  9 die Geschichte wenden und mıiıt den Armen und
Unterdrückten voller Hoffnung und Utopie gestalten MUSSe
DIie Hoffnung der Armen STEe also die einen eine edrohung dar,en S1e

die anderen Rettung edeute DIie 000  eler m1u1% festlich begangen
werden, aber S1Ee mu1% auch Ausdruck jenes Grundkon werden, der UuUNSeTe

Welt ZUT Zeit prägt Was passiert mıiıt der Hoffinung? Es ist ein schwerwiegendes
Problem Bischof TO Casaldaliga sagt immer wieder: „Wenn elInem
Volk die Hoffnung nımmt, hat alles genommen.“ Der Kampf diese
Hoffinung könnte sehr wohl die entscheidende Taxls 1mM Zusammenhang der
00-Jahr-Feiern sSein Es ware die „OrthopraxI1s”, die miıt der utopischen „Ortho
doxie  66 des salmisten test verbunden sSe1iın mu11 des Elenden Hoffnung ist
N1C immer verloren“ S 9,195). Die Schlußfolgerung lautet: DIie 2000
ahr-Feier begehen ıfiordert einen re  en mı1t der CIE
den Glauben, die nade möglich 1st, und eline TaXxIls, die die rOISE Schlacht

die Hoffinung Zugunsten der Armen entscheidet



FınDie Wurzel der offnung: dıe gute Nachricht Von vollkommenes
Gott, dıe Jesus bringt Gnadenjahr

en 1U L  9 Aaus welcher sich das Jubeljahr speist und Was das
hristentum etztlich dazu eitragen muß, damıt „die Hoffinung der Armen NC
zuschanden wird“ Be1l Freude und Protest enth. der hristliche Glaube eine
entrale und unverrückbare ahrheit Gott ist eine Irohe Botschalit, und als
solche hat sich ın Jesus gezeigt In diese Welt der Üünde, des Leids und des
es ist eine gyute Wir  el gekommen. In theologaler Sprache ausgedrückt:
„Denn die Na es ist erschienen, alle Menschen retten.“ (Lit Za
In christologischer Sprache gesprochen: Jesus „Z08 umher, tat utes und
a]leu (ApPg 10,38). Und anthropologisch gesprochen: e einzıger 1SC. den alle
miteinander en  “

Die Verkündigung Jesu
DIie ohe Botschaft Jesu ist die Verkündigung VON en und urde, VO  = Ende
des nglücks der Armen, derer, die N1IC zählen, derer, die keine Stimme aben
NneD101 Zur Zeit Jesu gyab es vier tegorien VOIl Menschen, auf die das zutri(ift:
die Armen, {ür die der Überlebenskampf eine schwere Last IST; die anKken; die
Sünder/Zöllner; die Frauen. en 1n dieser Welt kündigt Jesus AIl, „das
eliIcC es nahe 1StE (Mk 1,14) und beifreit diese Menschen VOT Unter  ückung,
die schwer auft ihnen lastet, VOI allem VOT relig1öser Unter  ückung. „Meın Joch
ist sanft und meıline Last ist e1iIclc c SO Und g1bt ihnen Selbstachtung
und Würde angesichts der Verachtung zurück: „Geh 1n Frieden, dein Glaube hat
dich geheit.“ (Mk 5,34; 74 50) Und VON grundlegender edeutung 1n einer
relig1ös geprägten Gesellschaft 1st, den Sündern und ern Trlaubt und
S1e dazu ermutigt, dieses eline Wort „ADbba, er ater  66 Jesus rachte

i1hmalso eine ohe Botschalift, und deshalb stromte das Volk Aaus allen Richtungen

Wır können eine weiıtere wichtige Schlußfolgerung daraus ziehen WIC.  g) weil
S1Ee die ohe RBotschaft radikalisiert Sicherlich musSsen die Armen Z sta|
des thischen Handelns der Kirche werden, aber be1 Jesus SINd sS1e viel mehr S1e
stellen eine eologale Wir  el dar Das e1ICc es gehö den Armen (und
einNZig und allein ihnen, sagt Joachim Jerem1as), und allein Au dem Grund,
weil S1e Sind. Damıiıt stehen die ÄArmen 1n einer klaren Beziehung Gott, WIe

Puebla einer unerhörten Sprache Ausdruck bringt „Allein Aaus diesem
TUN! abDen die Armen eiIn AÄnrecht auf besondere Fürsorge, ungeachtet ihrer
moralischen und persönlichen 1a0n esC  en ach dem Bilde es und
ihm ähnlich (vgl Gen ‚26-28), damit S1Ee Se1INeEe Kinder selen, ist dieses Ebenbild
doch verdunkelt und wird verhnonn Daher übernimmt Gott ihrenu und
liebt S1E f (Nr 1142).
Dieser Text der lateinamerikanischen 1SCHO{1e aus dem 1979 wenig
Z und ist eute praktisch begraben, aber bringt das jesuanische Prinzıp



IT Hoffnung ZU  3 Ausdruck und mufß die elerzen SEeIN: Die Armen stellen
und NOa eine eologale Wir  el dar; S1Ee reden unlls VOIl Gott

Nahe DIS S FEnde
ıuch das Schicksal Jesu wurde sehr bald als ohe Botschaft verstanden. Man
mu daran denken, Ww1e us und Johannes das Kreuz als J1e und
rlösung deuten, alles 1n allem eline ohe Botschafit also Dennoch kann und mu1s

ach meıliner Meinung auch hinsichtlich der Passionsgeschichte den ÄArmen
dieser Welt eine zentrale olle zuschreiben den Armen, die LU besser
pier oder gekreuzigte er nenn Im Kreuz Jesu sehen die pfer einerse1lts
1n Schwachheit und Verlore  eit, denn keine aCcC hier ichtbar die
erhol{ffte Andersheit des ess]1as und sSe1INESs es (die doch anders ist als die
NmacC der Armen), die ihnen Rettung ringen könnte ber S1e sehen darın
andererseits auch Affinität, Nähe ihrer eigenen Wir.  eit, und das ist
bereits Ausdruck der JeDe, rlösung. Krenuz scheint die 1e ohnmächtig
Se1IN, aber die Armen ist S1e wenigstens y]laubhaft.
In der Auferweckung es aC ofenbar, aber auch hlıer geht cht
darum, direkter und allgemeiner Weise iniach seilne Allmacht demon-
STME Gott 1Dt cht infach einem Leichnam, sondern einem ekreuzigten das
en wieder. Er 1Läist einem pier Gerechtigkeit widerfahren DIie ohe Bot
schalfit, die die Auiferweckung 1n sich birgt, ist etztlich cht die Botschafit VOIl

eINemM Leben ach dem 'Tod (was uch Agypter und Griechen erhofften), sondern
die Hokinung der pier der Henker cht ber S1e trilumphieren möge DIie
Passion Jesu 1st also eine ohe Botschalit, aber die Adresse der pier ger1c
tet Das ist e1IN! Lektion, die angesichts des Jubeljahres benfalls N1IC
VEILZCSSCHIH

Fın guter Mensch
Jesus ist auch einer en Bedeutung des es euaggelion eine irohe
Botschait, die Gegensatz den anderen Bedeutungen allgemeinen cht
bewuilst 1st Wenn unNns die rage stellen, WAas die Aufmerksamkeit der Leute
erweckte, die „dUu>S allen chtungen ihm herbeiströmten“, lautet die Anft.
wort ohne Zweifel die Verkündigung des Reiches es und die beifreienden
aten, die miıt dieser Verkündigung einhergingen: eilungen, Kxorzismen, Anıt.
ahme der Sünder und Marginalisierten, age und Entlarvung der Machtha:
ber und UnterdrückerIIl. Hoffnung  zum Ausdruck und muß für die 2000-Jahr-Feier zentral sein: Die Armen stellen  und Gnade  eine theologale Wirklichkeit dar; sie reden zu uns von Gott.  2. Nähe bis zum Ende  Auch das Schicksal Jesu wurde sehr bald als frohe Botschaft verstanden. Man  muß nur daran denken, wie Paulus und Johannes das Kreuz als Liebe und  Erlösung deuten, alles in allem eine frohe Botschaft also. Dennoch kann und muß  man nach meiner Meinung auch hinsichtlich der Passionsgeschichte den Armen  dieser Welt eine zentrale Rolle zuschreiben - den Armen, die man nun besser  Opfer oder gekreuzigte Völker nennt. Im Kreuz Jesu sehen die Opfer - einerseits  in Schwachheit und Verlorenheit, denn keine Macht wird hier sichtbar - die  erhoffte Andersheit des Messias und seines Gottes (die doch so anders ist als die  Ohnmacht der Armen), die ihnen Rettung bringen könnte. Aber sie sehen darin  andererseits auch Affinität, Nähe zu ihrer eigenen Wirklichkeit, und das ist  bereits Ausdruck der Liebe, Erlösung. Am Kreuz scheint die Liebe ohnmächtig zu  sein, aber für die Armen ist sie wenigstens glaubhaft.  In der Auferweckung wird Gottes Macht offenbar, aber auch hier geht es nicht  darum, daß er in direkter und allgemeiner Weise einfach seine Allmacht demon-  striert. Gott gibt nicht einfach einem Leichnam, sondern einem Gekreuzigten das  Leben wieder. Er läßt einem Opfer Gerechtigkeit widerfahren. Die frohe Bot-  schaft, die die Auferweckung in sich birgt, ist letztlich nicht die Botschaft von  einem Leben nach dem Tod (was auch Ägypter und Griechen erhofften), sondern  die Hoffnung der Opfer: daß der Henker nicht über sie triumphieren möge. Die  Passion Jesu ist also eine frohe Botschaft, aber an die Adresse der Opfer gerich-  tet. Das ist eine Lektion, die man angesichts des Jubeljahres ebenfalls nicht  vergessen darf.  3. Ein guter Mensch  Jesus ist auch in einer dritten Bedeutung des Wortes euaggelion eine frohe  Botschaft, die im Gegensatz zu den anderen Bedeutungen im allgemeinen nicht  bewußt ist. Wenn wir uns die Frage stellen, was die Aufmerksamkeit der Leute  erweckte, die „aus allen Richtungen zu ihm herbeiströmten“, so lautet die Ant-  wort ohne Zweifel: die Verkündigung des Reiches Gottes und die befreienden  Taten, die mit dieser Verkündigung einhergingen: Heilungen, Exorzismen, Auf-  nahme der Sünder und Marginalisierten, Anklage und Entlarvung der Machtha-  ber und Unterdrücker ... Doch einen großen Einfluß übte auch die Art und Weise  Jesu, zu sein und zu handeln, aus.  In Jesus sah man einen, der mit Vollmacht sprach, ohne Hintergedanken, über-  zeugt von dem, was er sagte. In ihrer Bedrängnis kamen Menschen zu ihm mit  dem stillen Seufzer: Herr, erbarme dich meiner.“ Die wenig beachteten Kinder  fürchteten sich nicht vor ihm, und die verachteten Frauen gingen mit ihm. Das  Volk stand ihm so nahe, daß er am Ende seines Lebens hier seinen besten Schutz  fand. Deshalb mußten sie ihn bei Nacht und mit Hilfe von Verrat gefangensetzen.  Die Armen begegneten in Jesus einem, der sie liebte und verteidigte, einzig undDoch einen groisen Einfluß übte auch die und Weise
Jesu, sSein und handeln, aus

In Jesus sah einen, der miıt Vollmacht sprach, ohne Hinterge: en, über-
zeugt VOIl dem, Was sagte. In ihrer Bedrängnis amen Menschen ihm m1t
dem stillen Seutzer: Herr, erbarme dich me1iner.“ DIie wenig beachteten er
CNteten sich cht VOT i1nm, und die veracnhnteten Frauen gyıngen miıt ihm Das
Volk5 i1hm nahe, Ende se1nes ens hier selnen besten Schutz
iand Deshalb en S1e ihn bel aC und miıt Hilfe VON erra gelangensetzen.
Die Armen begegneten 1n Jesus einem, der S1e und verteidigte, eiNZ1Ig und



allein, weil S1e WaTren Das hatte auft S1e einen yroisen 30l Jesus also Fın
1 ursprünglichen SINn des es ohe Botschaft auch durch se1lne sein vollkommenes

Gnadenjahrund Hier liegt och VOT der gyläubigen Deutung des Passionsgesche-
ens die ursprüngliche Ng VON er Botschafl: dieel eines
guten Jesus, der umherzog und utes eal Das entspricht der Orthopathie,
sich VON i1hm etirelien lassen. DIie Kirche Iut hier wiederum gut daran, sich das
1n Erinnerung rufen Nur WeNN S1e den Armen dieser Welt Hofinung 21bt, ist S1e
bei Jesus und handelt sS1e miıt ihm

„Die na und dıe ahrheıt"
Was die Synoptiker 1n erzählender Weise Z Ausdruck bringen, das 1
Johannes-Prolog systematisch gesagt Der SAllZC Prolog des Johannesevangeli-
un (und auch der des ersten Johannesbriefes Spricht VOIl der en Botschaft
Damıt wollen 9 eine ahrheit verkündet die sich als ohe
Botschaft erwelist sondern 1n direkter Weise eine ohe Botschafit
verkündet, die als ahrheit auige Beides sStTe N1IC 1 egensa
zueinander, aber der zen ist verschieden. Es die Priorntät der en
Botschaft VOT der ahrheit iıchtbar. Wenn den Prolog auftf diese Weise hiest,
dann ESa: e 9 1n diese Welt der Finsternis, des es und der Vorläuligkeit
(einschließlich Moses und ohannes der äuier) 1C und Leben gekommen ist.
Und das Entscheidende Wır können ne und Töchter es Se1IN. 1eSs 1st
ahrheıt, aber miıt logischer Priorität ist ohe Botschaft
Der Johannes-Prolog Sqa: dann YENAUCT, wor1in diese ohe Botschafit besteht:
charis Ral aletneia (V. 17/), Nnade und ahrheit Hier cheint die Priontät des
spektes „Iroh!' Botschaft“ VOT dem Aspekt ahrheit aul DIie Gegenprobe
ist die und Weilse, WIe das Johannesevangelium VO  = Satan spricht. Dieser ist
„Menschenmörder und ügner”,  e ıınd 1n dieser Reihen{folge. Und die ohe
Botschafit ist partelisch. Die empfangene Fülle ist die esed, das Mitgefühl o  €s,
miıt der onnotation der arteilichkeit undeltür die Armen
Im Jubeljahr aten die en UL daran, Zelt 1 SATX (Fleisch dieser Welt
auizuschlagen und charis Ral aleine1ia bringen. Und S1e aten out daran, der
en Botschafit den orrang eINZUraumen 9  u  er und Lehrerin“ (Mater eT
magistra) SC aps ohannes XXalr ber die Kirche und 1n dieser
Reiheniolge. Und machte auch Jgnaclo Ellacuria „Der mütterliche Charak
ter der Kırche bringt ihre Geburtshelferrolle tür enNnsC  eit und eiligkei
ZU AÄusdruck, ihre Geburtshelierroll: C6 Impulse und een tür die elallein, weil sie arm waren. Das hatte auf sie einen großen Einfluß. Jesus war also  Ein  im ursprünglichen Sinn des Wortes frohe Botschaft auch durch seine Art zu sein  vollkommenes  Gnadenjahr  und zu handeln. Hier liegt - noch vor der gläubigen Deutung des Passionsgesche-  hens - die ursprüngliche Erfahrung von froher Botschaf: die Wirklichkeit eines  guten Jesus, der umherzog und Gutes tat. Das entspricht der Orthopathie, d.h.  sich von ihm betreffen zu lassen. Die Kirche tut hier wiederum gut daran, sich das  in Erinnerung zu rufen: Nur wenn sie den Armen dieser Welt Hoffnung gibt, ist sie  bei Jesus und handelt sie mit ihm.  4. „Die Gnade und die Wahrheit"  Was die Synoptiker in erzählender Weise zum Ausdruck bringen, das wird im  Johannes-Prolog systematisch gesagt. Der ganze Prolog des Johannesevangeli-  ums (und auch der des ersten Johannesbriefes) spricht von der frohen Botschaft.  Damit wollen wir sagen, daß er keine Wahrheit verkündet - die sich als frohe  Botschaft erweist -, sondern daß er in direkter Weise eine frohe Botschaft  verkündet, die als Wahrheit aufgefaßt wird. Beides steht nicht im Gegensatz  zueinander, aber der Akzent ist verschieden. Es wird die Priorität der frohen  Botschaft vor der Wahrheit sichtbar. Wenn man den Prolog auf diese Weise liest,  dann besagt er, daß in diese Welt der Finsternis, des Todes und der Vorläufigkeit  (einschließlich Moses und Johannes der Täufer) Licht und Leben gekommen ist.  Und das Entscheidende: Wir können Söhne und Töchter Gottes sein. Dies ist  Wahrheit, aber mit logischer Priorität ist es frohe Botschaft.  Der Johannes-Prolog sagt dann genauer, worin diese frohe Botschaft besteht:  chäris kai aletheia (V. 17), Gnade und Wahrheit. Hier scheint die Priorität des  Aspektes „frohe Botschaft“ vor dem Aspekt Wahrheit auf. Die Gegenprobe dafür  ist die Art und Weise, wie das Johannesevangelium vom Satan spricht. Dieser ist  „Menschenmörder und Lügner“, und zwar in dieser Reihenfolge. Und die frohe  Botschaft ist parteiisch. Die empfangene Fülle ist die hesed, das Mitgefühl Gottes,  mit der Konnotation der Parteilichkeit und Zärtlichkeit für die Armen.  Im Jubeljahr täten die Kirchen gut daran, ihr Zelt im särx (Fleisch) dieser Welt  aufzuschlagen und ihr chäris kai aletheia zu bringen. Und sie täten gut daran, der  frohen Botschaft den Vorrang einzuräumen. „Mutter und Lehrerin“ (Mater et  magistra) schrieb Papst Johannes XXIII. über die Kirche - und zwar in dieser  Reihenfolge. Und so machte es auch Ignacio Ellacuria: „Der mütterliche Charak-  ter der Kirche bringt ihre Geburtshelferrolle für Menschlichkeit und Heiligkeit  zum Ausdruck, ihre Geburtshelferrolle für neue Impulse und Ideen für die Befrei-  ung ... Wenn die Kirche als Volk Gottes mehr von den mütterlichen als von den  lehrhaften Kräften geprägt ist, dann ist das eine bessere Ausgangsposition, um  ihren Beitrag für die Befreiung der Menschen in der Geschichte zu leisten.“2Wenn die Kirche als Volk es mehr VOIl den mütterlichen als VOLl den
ehrhaften Kräfiften geprägt iSt, dann ist das eiInNe bessere Ausgangsposition,
ihren Beitrag die eirelung der Menschen 1n der Geschichte eisten.“2



IIl. Hoffnung
und NO Die ro Otscha eute dıe Zeugen und der

gemeinsame ISC

Die Zeugen
Was mMaC. Jesus eute einer en Botschaft ür die Armen” Gibt eLIWas

„Metaparadigmatisches” Jesus, das den Armen dieser Welt weiterhin Hof{f-:
NUNg xibt? Die ist eın entschiedenes Ja, das folgenderm  en ZUSaml-

menfassen möchten Was Jesus faszınlert, 1sSt die Barmherzigkeit, der den
obersten eINräumt. en g1bt NIC.  S7 und VOIl her definiert die
ahrheit es und des Menschen. Es {aszınleren selneel1mM
mıiıt der Wirklichkeit und se1n Wille ZUI ahrheit, se1n Urteil ber die Situation
der ınterdrückten Mehrheiten und der ınterdrückenden Minderheiten Er
mme der Stimmlosen und mme die, die zuviel Stimme aben, SEeIN. Es
fasziniert selne Treue, mı1t der Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit bıs ZU Ende
durchhält, inneren Krisen und äußeren erfolgungen ZU TOTZ Es fasziniert
selne Freiheit und veriluchen, Sabbat die Synagoge gehen
und sich die Synagoge wenden, etztlich se1ine Freiheit, einzutre-
ten, nichts Z Hindernis WIr' das Gute un Es Iaszınlert,
Sünder und Marginalisierte aufnimmt, sich mıt ihnen einen 1SC Setz
und mıt ihnen ele. und sich aruber Ireut, Gott sich ihnen offenbart
Es f{aszinieren se1ine (bescheidenen) Zeichen des Reiches es und sein utopl-
scher Hor1zont, der die YallZe Gesellschait, die Welt und die Geschichte um:

faszıniert Jesus, dem guten und ahen Gott vertraut, den
ater nennt, und sich einem ater Verfügung ste. der ennoch Gott,
unmanipulierbares GeheimnIis, bleibt Und Was meılisten fasziniert, ist,
inge miteinander Einklang bringt, die schwer miteinander 1n Einklang
bringen Sind Und daseı das Herz des ÄArmen
Im Lauftf der Geschichte gyab immer wieder solche Menschen. DIie Armen
ireuten sich, ın Bischof Romero einen gyuten Erzbischof zu aben, der das eliIcl
es verkündete und die Götzen en  © aber S1Ee ireuten sich auch daran,
einen Erzbischolf en Se1ine rundhaltung, den Menschen nahe und
armherzig, euaggelion. Und VOIl dieser Wir'  el Aaus und keineswegs
unabhänglig davon mu18 die Wirkung Se1INES es und selner „Auferstehung
1mM Volk VON El Salvador“”, die prophezeıt hat, verstehen. Seine Passıion wurde
als euaggelion aufgefaßst. Und ist auch mı1t anderen YEHANZCN. inıge Sind
bekannt uther Kıng, Dietrich onhoeMer, Simone Weil, Dorothy Day.
ere die YTrOISE Mehrheit Sind wen1g bekannt, aber S1e Sind die Kauft
der Geschichte die Irohe Botschaft Jesu lebendig en „Menschsein ist eine
defiziente Weise, Christus seın ,  “ hat Karl ahner einmal Tormuhiert „LKine
jente Weise, ohe Botschaft SE1IN -  “ möchte ich hinzufügen.



FınDer gemeinsame ISC
vollkommenesDIie ohe Botschaft VOIl Person, Sendung und Schicksal esu nahm 1 der GnadenjahrGeschichte eine gesellschaftlich gyreiibare Gestalt aAn, und der este Ausdruck

dafü  —a ist „der gemeinsame isch“ Es ng miıt Jesus selbst An, der Tischgemein-
schaft miıt Sündern und arginalisierten, ern und HFrauen mıiıt schlechtem
Ruf plle us raäumte VOl einem einzıgen 1SC dem en und Heiden,
Freie und Sklaven, Männer und HFrauen gemeinsam atz nehmen. Dieser gemeln-
SAd1Ile 1SC die ohe Botschaft, die den Armen eute verkünden 1St, 1st das
‚ymbo. eine Gc Zivilisation, die ahrhaft die enscC  eit eioOrde Ich
möchte 1 folgenden auft dialektische und ositive Weise ihre Hauptcharakteristi-
ka beschreiben
Es 1st eine Zivilisation der Gemeinschaft 1 Gegensatz eliner Zivilisation des
ndividualismus und der Vereinzelung, die 1n EgOo1Smus ausartet; eiıne SsSatlon
des Hestes 1mM Gegensatz ıınverantwortlichen kommerzialisierbaren Zerstre1u-
uNng, die 1n Entiremdung mündet:; der Öffnung den anderen 1 Gegensatz Z
SIAaUSAaHCN Ethnozentrismus, der 1n Unverständnis Ttür das Leid des anderen und
1n dessen Verachtung umschlägt; der Kreativıtät 1M Gegensatz öden oder
unterwü  gen Nachahmung, die Z Verlust der eigenen Identität des
Engagements 1mM Gegensatz bloisen Toleranz, die ZUT Gleichgültigkeit VeI-

ommt; des Sinnes die Gerechtigkeit 1 Gegensatz blofßen Wohltätigkeit,
mittels derer die ragödie der Welt verschleiert WIr| der Solidarität 1 egen
SW Unabhängigkeit dessen, der niemanden braucht, auch WE 1n Eın
samkeit en! Es ist eine Zivilisation des Geistes der ahrheit 1M Gegensatz
Propaganda und Lüge, der sich Irüher oder später die irklichkeit rac. des
Gedächtnisses und der Erinnerung 1mM egensa ZU Vergessen, Aaus dem Str.  Z
losigkeit die ater und ndankbarkeit den piern gegenüber erwachsen. Es
ist eine Satıiıon des aubDens 1 Gegensatz ZU  z stumpien Positivismus und
ragmatısmus, der Z Sinnlosigkei des ens eilner Kirche der Armen 1
Gegensatz eiıner auft Talsche Weise universalen Kirche alle, die die
ächtigen ınterstützt 1st eine satuon der Utopie 1M egen
Satz Enttäuschung, auch WE diese Utopie infiach und DOSIEIV und
ohne 1st, w1e der, der das mögliche en ISt

IV Die ro OTSCNATT, dıe von den Armen omm
7u egınn dieses Beitrages sagten WIFr, sich das Jubeljahr ach ZWe]l chtun
CI hin orlentieren mu13 Bis jJetz aben uns m1t dem beschäftigt, Was

den Armen bringt Zum Abschluf® möchte ich deshalb, WE auch kurz, 1n
ZWe1 Punkten arau eingehen, Was die ÄArmen uns ZJubeljahr eitragen.

Die wahre Zivilisation, dıe IS der elt der Armen entste
In selinen etzten Lebensjahren entwickelte 1gnaCc1l0 Elacuria die Idee elner „ZAV1-
lisation der ß_ uu eine SOLIC provokatıve Formulierung, andere sS1e
abgeände en 1n 99  Satıon geteilter Askese“. Doch Elacuria bestand aufi
selner Form  erung, denn die derzeitige Sauon des Reichtums (und des



IIl. Hoffnung Vorrangs des .P1  S VOI der eit) hat N1IC. das grundlegende Problem
und NO des ens N1IC. gelöst, sondern S1Ee hat die Menschheıit auch cht ivilisiert Sie

hat den gemeinsamen 1SC N1IC. möglich gemacht, S1Ee hat vielmehr den 1SC.
VON on und Lazarus gesegnet Man kann N1IC. arauı offen, das
enschliche „VOoN oben  “ „dUuS dem Überfluß“ „VOIL den industrialisierten emo-
en  « ommt, vielmehr „VOoN unten“ kommen. In diesem dialekti  tisch ehH:;
prophetischen und utopischen INn vertraute auf „die Zivilisation der 6
Und au dieser Perspektive klar, die Armeneiz diejenigen SINd, die
den gemeinsamen 1SC möglich machen werden. 1eSs vollzieht sich cht au
mechanische Weise, denn das ystermum des Bösen ist yewis auch bei den
Armen Werk (und manchmal cheint C  9 als ware das 0OSe auft erschreckende
Weise präsent, WE die Armen 1n egen, 1n Zeıiten der Unter  ückung und VOIl

Katastrophen mstande Sind, sich gegenseltig vernichten). Doch WwIe VOIl Natur
aus 1Dt etwas ın der Welt der Armut, Was Humanisierung eI0Orde Was der
Welt des Überflusses N1IC vorhanden ist. Die Welt der Armen ngle
paradoxerwelse und anstoßerregend als Sakrament der Vermensc  chung.Es
ist die Welt des Gottesknechtes, 1n der sehr olt auf verborgene und entstellte
Weise, ber ebensooit auf oliene und erzliche Weise (rott da ist. Um den
gemeinsamen 1SC urichten, ist sehr e1IC be1 der Welt der Armen
anzufangen. Und auch das mu1s das Jubeljahr beherzigen.

Die von den Opfern gewährte Vergebung
ehren AA Schluf& dem zurück, Was das SchHNe Jubeljahr spezlÄisc
ist der SC  enerlafß Im 2000 mMuUusSsen die Schulden der ÄArmen erlassen
werden, und viele S1Nd allen OTall aps ohannes Panul I1 ber We6T er
den Reichen und Unterdrückern ihre den Schaden, den S1e den Armen
zugefügt haben” Das Jubeljahr bezieht sich auf das Buchus, 1ın dem
den Erlafti der Schulden geht, die die Armen gemacht aben ber damıiıt eın
vollkommenes Jubeljahr WIr mu1s sich auch aufi die Gottesknechtslieder
beziehen, denen zulolge die Welt der Unterdrücker pfer erzeugt und eine
absolut schwere und ungerechte auftf sich ädt
G1bt diese eine Vergebung” Und WeT verg1bt S1e ” Manchmal werden
Pseudo-Jubeljahre begangen, Unterdrücker und Henker ÜNC eine ungerech-
te Gesetzgebung oder eine beleidigende Amnestie exkulpieren Damit wollen

Schlufs machen.
In den achtziger Jahren hat Ssich einem Flüchtlingslager 1n ID Salvador
anläsislich der Heler des erseelentages folgendes zugetragen Um den
erum gyab diesem Tag Tafeln m1t amen VOIl oten und ermordeten An
gehörigen, die mıiıt Blumen geschmückt WaäarTrTen Daneben gyab andere Taieln, die
keinen Blumenschmuck en‘ und mıiıt der Aufschrift „Unsere Feinde
Gott möge ihnen vergeben und S1Ee bekehren.“ Am Ende der Eucharistiefeier
erk]. uns eın ter Mann die Bedeutung dieser Tafeln „Diese ein machten

als wollten uUuNnSeTe oten miıt Blumen umgeben, denn uUuls schien, auft diese
Weise könnten S1e spüren, miıt ihnen S1iNnd. Doch da Christen Sind,



WwW1ISsen Slie, gylaubten WITFL, auch die anderen, die Feinde, den se1in Fın
vollkommenesmüÜüssen, ODWO cht wagten, ihnen Blumen hinzustellen Es Sind unseTrTe

rüder, auch WE sS1e uns ote und ermorden. Und wıssen Sie, der Gnadenjanr
STE Es ist leicht, die Unseren eben, aber (Go0tt verlangt auch, die
eben, die uns verfolgen.”
Das ist yewns eine anrührende Erzählung, aber uch eine erhellende sSind die
ÄArmen bereit verzeihen, aber das grundlegende Problem ist eın anderes. DIie
Reichen und Unterdrücker dieser Welt mussen sich vergeben lassen, die erge
bung annehmen, die ihnen die pier anbieten Das aben weder die igarchen,
die Generäle, die Politiker der en Welt och die irtschaft, die anken, der
Militarismus weltweit getan Das dringendste Problem Hinblick auft das
jahr 1St, den AÄArmen das Leben ermöglichen, und Aaus diesem Grund MUSSenN
ihnen ihre sogenannten Schulden erlassen werden. Doch das tieferliegende und
schwerer Ösende Problem 1st, der Norden sich VO  = en annehmen und
vergeben Lä1St. Damıiıt würde die AÄArmen och entschiedener umstimmen und
den gemeinsamen 1SC möglich machen. Ist das eine Utopie ” Gewilß, aber
diese Utople mussen arbeıiten, denn kann das Jubeljahr vollkommen
gefeiert werden, und rückt die Möglichkeit näher, Aaus dieser Welt einen
gemeinsamen 1SC machen.
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